
Buchbesprechungen RR
sıch gewünscht, ass der UlOr das reiche Bıldma- Kap HI Die Ouellen des Lebens esu AÄusS den
terjal ın se1ne gumentationen einbezogen heidnıschen römıschen Quellen ber Jesus geht HFol-
/Zwischen Abbildungen und exf tınden sıch 1U el gendes hervor; » ] hhese ex{ie bezeugen, 4ass
(en Bezuüge, ın der Einleitung tehlen S1C SallZ ID Jesus C 'hrıstus AL 4a4 slammte, dort eC
Bıldtexte lassen zuweılen e atıerung der unst- VOIN Pılatus ZU] Tod verurteilt wurde ( Tacıtus) 4ass
werke Vermıssen. e C '’hrısten auft chesen T1SCUS zurückgehen (Sue-

l hese Details beeinträchtigen ber N1C den PO- 1ON und Tacıtus) C 'hrıstus gÖöttlic verehrt wırd (Plı-
sıfl1ven (1esamteiındruck der Publıkatıon, e einem 1US üngere und ass das C'hristentum ın Kom
breıten 1 eserkre1s csehr empfehlen ist Mehr- csehr Irüh Ful gefasst hat Sueton und aCcC1Lus und
WErl besteht ın der systematısch geordneten (1e- Anfang des Ihs ın Kleinasıen bereıits
samtschau. audry 1bt 1ne guLe Einführung ın e 1ne Massenbewegung SC WESCH ist 1N1US Juün-
tTaszınıerende Ikonographie des en Tısten- Sere)« (S 63)
(UumsS, eTe we1it ber iıhre Entstehungszeit IDJüdısch-rabbinıschen Schriften,e VOIN Jesus
hınaus prägend wıirkte Ratf Vın Bühren, Kom unı geben, werden VO VT A Herenziert be-

TACNTLE! In den alteren CNnrırten wırd Jesus Ireund-
lıcher dargestellt als ın den spateren. ID JüdıschenExegese Schriftgelehrten kannten e christliıche Te ber

Jaros, art JSEsuSs Von Nazaretih Fin Leben, Böh- Jesus. Wenn 111a ustins »Dialog mit dem en
IAa Verlag, OÖln-Weimar-Bonn 2OII, 3088 S, ISBN Iryphon« 150—155 Nr.) hınzunımmt, VEersliar|
9/85-3-412-20754-0, EUR 34,90 sıch cheser Fiındruck

ID wichtigsten Quellen 1r e Jesus-Forschunger VT behauptet ın selinem Vorwort, ass e
rmundthese Se1INEes rüheren Buches » Jesus VOIN Na-

bleiben e 1er Evangelıen. Von ıihnen <1bt 1ne
tausendifache Sanl VOIN Handschriften, V OI denen

Zare! (reschichte und Deutung« (2000), e 1e7r utzende ıs ın e e1t VOM Konstantın reichen.
Evangelıen ıldeten e Hauptquelle 1r e 1TOT- ID Textkritik hat den ursprünglıchen exf derschung des 1Lebens Jesu, V OI der Serösen Forschung vangelıen OC wiederhergestellt. ID Jlextge-ın der etzten Dekade bestätigt worden SC1 Fıne SCNICNLE OMM! ZU] Ergebnis, ass C keine unter-Überarbeitung cAheses erkes, mit Veränderungen schiedlichen Auflagen VOIN einzelnen Evangelıen1mM ufbau und notwendigen Korrekturen, 1elert
11L den Lesern, e bereı1it sınd, e Erkenntnisse gegeben habe » [ e Hypothesen der FOorm- und

Kedaktionsgeschichte als e1l1 der SOgenannten h1s-der geschichtlichen Wıssenschaft und der klassı- torisch-kritischen Methode der neutestamentlıchenschen Philolog1ie anzunehmen.
/ we1l en hebht der VT hervor; » ] JDer grl1echl- Bıbelwissenschaft sınd unbewıiesene und unbewe1ls-

bare Annahmen, dıie, Y euil11c nsche exft der 1er kanonischen Evangelıen wurde
amals geschrieben, Ww1e ıs e2ut[e weltergege- Schreibtischerfindungen des und Ihs sınd,

spafe und aule Früchte ALLS der e1t der Aufklärung,ben worden 1St« 5.9) ID synoptischen vange- ehıstorsche Glaubwürdigkeit der Evangelıenlıen sSınd unabhäng1g voneınander eantstanden und
beruhen hauptsächlic. auf muündlıchen Überliefe- erschüttern« (S Y0)

£ur Entstehungszeit der Evangelıen 128l 1111A1 ınJaros bezieht sıch auf e Studıie, e
mıiıt Victor un(ter dem 111e >] ie S y I1- den me1nsten andbuchern, SC1 Chr.

optische Iradıtıon l e lıterarıschen Beziehungen verıtfasst worden, und zwıschen sU0—90 Chr.
und Joh 100 Chr. l hese Chronologıie eruder ersten 1er Evangelien« (2010) verÖöffentlicht!

hat |DDER Ergebnis SelnNner Untersuchungen lautet: L dIe auf folgenden Annahmen: l e ersten Tısten
lehten ın der Naherwartung des Endgerichts, WEeN-(restalt Jesu bleıibt n1ıC 1mM Dunkeln der Vergan-

genheıt verborgen, sondern wırd AL den h1ıstor1- 1r S1C Schriften ber Jesus überflüss1ıg
schen Quellen Ruil1c ıchtbar. 1611 Dagegen S1e. test: (1erade e kssener, e

Kap uddd, SAaMaria WUNd Gralitda beschreı1bt das nahe Endgericht glaubten produzierten 1ne Up-
e geOographische, wıirtschaftliche und polıtısche P1ge ılLeratur Aesem Ihema. l e Prophezel-
Lage Palästınas V OI hıs Jesu ber den Fall Jerusalems sınd VAHCINIA

Kap IF DIie Jüdische eligion bletet Informatıo- EeVeEnNI Dagegen S1e. test: udische Schriften (Z
1IC1 ber e Bedeutung Jerusalems als He1ilıgtum Assumpt10 MOYysı1s a.) ALLS der e1l VOT der
des Jüdıschen Volkes l e RKelıigi10nsparteien der da- mıischen Belagerung Jerusalems bezeugen, ass e
malıgen Zeıt, Sadduzäer, Pharısäer, Fssener und Le- Katastrophe der und des Tempels mehrmals
oten, werden ach iıhren theolog1ischen und polıti- angekündıgt wurde. Fın langwier1iger Prozess
schen Haltungen dargestellt. zwıischen Überlieferungstragern und Adressaten hat-

(e In den cChristlichen (1me1ınden stattgefunden, be-

sich gewünscht, dass der Autor das reiche Bildma-
terial in seine Argumentationen einbezogen hätte.
zwischen Abbildungen und Text finden sich nur sel-
ten Bezüge, in der Einleitung fehlen sie ganz. Die
Bildtexte lassen zuweilen die Datierung der Kunst-
werke vermissen. 

Diese Details beeinträchtigen aber nicht den po-
sitiven Gesamteindruck der Publikation, die einem
breiten Leserkreis sehr zu empfehlen ist. Ihr Mehr-
wert besteht in der systematisch geordneten Ge-
samtschau. Baudry gibt eine gute Einführung in die
faszinierende Ikonographie des frühen Christen-
tums, die kulturell weit über ihre Entstehungszeit
hinaus prägend wirkte. Ralf van Bühren, Rom

Exegese
Jaros, Karl: Jesus von Nazareth. Ein Leben, Böh-

lau Verlag, Köln-Weimar-Bonn 2011, 388 S., ISBN
978-3-412-20754-0, EUR 34,90.

Der Vf. behauptet in seinem Vorwort, dass die
Grundthese seines früheren Buches »Jesus von na-
zareth. Geschichte und Deutung« (2000), die vier
Evangelien bildeten die Hauptquelle für die Erfor-
schung des Lebens Jesu, von der seriösen Forschung
in der letzten Dekade bestätigt worden sei. Eine
Überarbeitung dieses Werkes, mit Veränderungen
im Aufbau und notwendigen Korrekturen, liefert er
nun den Lesern, die bereit sind, die Erkenntnisse
der geschichtlichen Wissenschaft und der klassi-
schen Philologie anzunehmen.

zwei Fakten hebt der Vf. hervor: 1. »Der griechi-
sche Text der vier kanonischen Evangelien wurde
damals so geschrieben, wie er bis heute weitergege-
ben worden ist« (S.9). 2. Die synoptischen Evange-
lien sind unabhängig voneinander entstanden und
beruhen hauptsächlich auf mündlichen Überliefe-
rungen. K. Jaros bezieht sich auf die Studie, die er
zusammen mit U. Victor unter dem Titel »Die syn-
optische Tradition. Die literarischen Beziehungen
der ersten vier Evangelien« (2010) veröffentlicht
hat. Das Ergebnis seiner Untersuchungen lautet: Die
Gestalt Jesu bleibt nicht im Dunkeln der Vergan-
genheit verborgen, sondern wird aus den histori-
schen Quellen deutlich sichtbar.

Kap. I: Judäa, Samaria und Galiläa beschreibt
die geographische, wirtschaftliche und politische
Lage Palästinas von 4. v. Chr. bis 36 n. Chr. 

Kap. II: Die jüdische Religion bietet Informatio-
nen über die Bedeutung Jerusalems als Heiligtum
des jüdischen Volkes. Die Religionsparteien der da-
maligen zeit, Sadduzäer, Pharisäer, Essener und ze-
loten, werden nach ihren theologischen und politi-
schen Haltungen dargestellt.

Kap. III: Die Quellen des Lebens Jesu. – Aus den
heidnischen römischen Quellen über Jesus geht Fol-
gendes hervor: »Diese […] Texte bezeugen, dass
Jesus Christus aus Judäa stammte, dort zu Recht
von Pilatus zum Tod verurteilt wurde (Tacitus), dass
die Christen auf diesen Christus zurückgehen (Sue-
ton und Tacitus), Christus göttlich verehrt wird (Pli-
nius d. Jüngere) und dass das Christentum in Rom
sehr früh Fuß gefasst hat (Sueton und Tacitus) und
am Anfang des 2. Jhs. n. Chr. in Kleinasien bereits
eine Massenbewegung gewesen ist (Plinius d. Jün-
gere)« (S. 83). 

Die jüdisch-rabbinischen Schriften, die von Jesus
Kunde geben, werden vom Vf. differenziert be-
trachtet. In den älteren Schriften wird Jesus freund-
licher dargestellt als in den späteren. Die jüdischen
Schriftgelehrten kannten die christliche Lehre über
Jesus. Wenn man Justins »Dialog mit dem Juden
Tryphon« (150–155 n. Chr.) hinzunimmt, verstärkt
sich dieser Eindruck.

Die wichtigsten Quellen für die Jesus-Forschung
bleiben die vier Evangelien. Von ihnen gibt es eine
tausendfache zahl von Handschriften, von denen
Dutzende bis in die zeit vor Konstantin reichen.
Die Textkritik hat den ursprünglichen Text der
Evangelien zu 99% wiederhergestellt. Die Textge-
schichte kommt zum Ergebnis, dass es keine unter-
schiedlichen Auflagen von einzelnen Evangelien
gegeben habe. »Die Hypothesen der Form- und
Redaktionsgeschichte als Teil der sogenannten his-
torisch-kritischen Methode der neutestamentlichen
Bibelwissenschaft sind unbewiesene und unbeweis-
bare Annahmen, die, um es deutlich zu sagen,
Schreibtischerfindungen des 19. und 20. Jhs. sind,
späte und faule Früchte aus der zeit der Aufklärung,
um die historische Glaubwürdigkeit der Evangelien
zu erschüttern« (S. 99). 

zur Entstehungszeit der Evangelien liest man in
den meisten Handbüchern, Mk sei um 70 n. Chr.
verfasst worden, Mt und Lk zwischen 80–90 n. Chr.
und Joh um 100 n. Chr. Diese Chronologie beruht
auf folgenden Annahmen: a. Die ersten Christen
lebten in der naherwartung des Endgerichts, wes-
wegen für sie Schriften über Jesus überflüssig wa-
ren. Dagegen steht fest: Gerade die Essener, die an
das nahe Endgericht glaubten, produzierten eine üp-
pige Literatur zu diesem Thema. b. Die Prophezei-
ungen Jesu über den Fall Jerusalems sind vaticinia
ex eventu. Dagegen steht fest: Jüdische Schriften (z.
B. Assumptio Moysis u. a.) aus der zeit vor der rö-
mischen Belagerung Jerusalems bezeugen, dass die
Katastrophe der Stadt und des Tempels mehrmals
angekündigt wurde. c. Ein langwieriger Prozess
zwischen Überlieferungsträgern und Adressaten hat-
te in den christlichen Gemeinden stattgefunden, be-
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RA Buchbesprechungen
Vor cLe Evangelıen Inre endgültige Fassung ernalten e utter Jesu, Nn1ıCcC e utter se1lner »Brüder

und Schwestern«en Dagegen: »Solche unterschiedliche Fassun-
SCH hätten hber ıhre untilgbaren S5Spuren In der hand- e theologıschen Interpretationen, welche cLe
schrniftlichen Überlieferung hınterlassen << (S 99) Evangelısten den akten Lefern, sınd hıstorısch

Nachdem der VT e ıdeologischen Prämiı1ıssen N1IC beweılsbar, bher verstandesgemä. NaCNVvVOlLL-
der Spätdatierung der Evangelıen wıiderlegt hat, zıehbar, »ohne ass 1011A11 ıhnen zustimmen IL1USS<«

MNg Zeugn1sse antıker CANnrıistilLicher Autoren, e (S 154) e Mal  aiscChne Genealogie Jesu unter-
1r glaubwürdıig nält, zugunsten der Authentiz1ität SCNEe1dE! sıch V OIl der lukanıschen, bher cLe 1INn-

der Evangelıen- Verfasser. datiert rıchtung In beıden Evangelıen Ist cLe gleiche: e
Chr. aZzu hefert 1ne 1DISCHE Untersuchung Verheibungen, cLe ott 1m gegeben hat, en
ZU] Papyros 705), und 5()—G() Chr. und sıch In Jesus eriüllt Jesus Ist (1ottes SohneE van-
Joh ach 60, ber VOT gelıen gehen ber d1e geläufige Jüdısche VorstellungIn den SS Agrapha und apokryphen Evangelıen der (iottessohnschafit hınau: »cıe ungfrau Marıa
SC1 »k aum authentisches Materıjal vorhanden« (S ist schwanger v eilıgen e1s und der E vange-117) Ebenso ist der VT skeptisch ın eZug auf 1st Stutzt hese Vorstellung miıt Jes ‚1 In der ber-
erielle Zeugn1sse VOIN Jesus. SCIZUNg der Septuagınta << (S 162) DIie ungfrau-Kap (eDurt, INdhet. Nerufung esu engeburt entiz1e sıch »überhaupt jeder mensch-
» [ e hıstorische Auswertung cheser exie ist lıchen Beweılisbarkeit« ach M{t L,.21 WIT I Jesus Se1nSschwier1g, da S1C 1mM weılitesten 1ınn der lıterarıschen 'olk V Ol den Sunden erlösen. ema. JüdıschemGattung ach haggadısche ] ıteratur SIN(« (S 135) Verständniıs konnte ott 128 bewırken.AÄAus 2,21; 3,19 geht NerVvor, ass Jesus lLhe aule Jesu 1mM Jordan durch Johannes Ist hıs-nde der Herrschaft des Kön1gs Herodes (irolien torısch, ber d1e Worte des Täufers beı der aule sındnr.) geboren wurde. 2,.111
berichtet VOIN eınem VOIN Kaliser ugustus angeord- C N1IC (vel Mt 11 ‚12{: ‚1 8—20) Miıt der 11-

erung der dreiıtachen Versuchung Jesu durch dennetien ( ensus ın der e1t hegemoneuontos Ies SYFIAS
Kyreniou. Jaros übersetzt:' »als Quirinius ber alan werden e zeiıtgenÖssıschen Mess1asvorstel-

Syrien gebot« (S 139), und verwiırtt 21 e gan- lungen abgelehnt. > Indıyıduum In eutiger 1C Ist
alan metaphorısch, weıl e gäng1ige 5SpracheQ1gC Übersetzung: »als UunNIUS Statthalter VOIN S Yy-

men WT Im Chr. tand e1in kaiserlicher (en- damals W1Ie eutie ausdrücken Satan
ist daher 1 S1INne des antıken, N1IC e Indıyidua-SUS, das e1C betreffend, S{al der sıch ın

den Provıinzen hıs Chr. hinzog. am als 1tät ainschließenden Personenbegri1is 1Nne eyısl1e-
unNıUS Prokonsul V OI Asıen und amMı! uch rende Wırklıchkeit und Mächtigkeit« (S
e OÖbergewalt ber Syrien, während ZULT selhben Kap Der prophetische Tehrer N Herr Her
e1t SenAus Saturnınus, e1n Untergebener des (Qu1- Adie IOora. Jesu Auftreten und Anspruch bewegen
MNIUS, cgal VOIN Syrien meı1nnt Qhesen ersten sıch auf der 1 ınıe der Propheten sraels |DER ırken
( ensus unter der Befehlsgewalt des Quirinius N1C Jesu tellen e Synoptiker ın eınem ın-Jahr-Sche-
den zweıten 1mM Jahre Chr., als cheser ecgal VOIN dar. Joh ist azZu e1n Korrektiv Jesu OTTeNLLICHE
Syrien Tätigkeit umfasst gul WEe1 Jahre., wahrscheinlic

Bethlehem hält der VT 1r Jesu Geburtsort; ın VOIN MAärz 26 ıs Pesach Chr. ach en F van-
Seinem ersten Jesusbhuch VOIN 2000 (S 1351) pLlä- gelıenerJesus Jünger. ährend Jüdısche SCcChU-
cherte och 1r Nazareth l e Erzählungen ber ler iıhren 1 ehrer unter den ınen auswählten
e 1Ndne1!| Jesu ın und untersche1iden sıch 5ählt Jesus persönlıch Se21ne nächsten Jünger ALULS

erheblıich, ber Nn1ıCcC y ass S1C Nn1ıCcC ın denselben »Ahnlich Ww1e nıe ZWO amme sraels gegeben
eitrahmen PasscHl könnten »>Hıstorische akten hat, sondern e S{täimme ın salomonı1ısch-davıdi-
sınd jedenfalls e Beschne1idung Jesu, eal- scher e1l ın e1in 7 wölfschema wurden,
(ung der kultıiıschen Reinheitsvorschriften Urc wırd uch 1er verfahren« (S 177) (1ab C Unge-
Marıa und e Auslösung Jes11« (S 145) ID He- rınNNenN Jesu”? FS ist undenkbar, ass Frauen mıiıt Jesus
gleitumstände, mit denen e Evangelısten chese und sel1nen Jüngern Urc das and und
en schmücken, sınd haggadısche ] ıteratur (dıe “ANILLICIHN übernachteten Wenn Y.,1—53; 15.40f
1mM FEınzelfall eınen hıistorischen Kern en ÖONnn- EL ass Frauen Jesus dıenten, ist das
te). Als hıstorisch gesiche g1lt, 4ass Jesus ın Naza- verstehen, ass S1C ıhn mMaterne unterstützten. Auch
reth aufwuchs. ID rage ach dem erwandt- das schon ungewöhnlıch.
schaftsgrad der »Brüder und Schwestern Jes11« ist ID entrale OISC Jesu ist e »Kön1gsherr-
phiılologisch n1ıC OS er VT hält jedoch 1r cschaft« (1ottes SC übersetzt der VT das griechische
richtig e altkırchliıche Tradıtion, ach der Marıa, Nomen Hasıleia. ID üblıche Wiıedergabe mit

vor die Evangelien ihre endgültige Fassung erhalten
haben. Dagegen: »Solche unterschiedliche Fassun-
gen hätten aber ihre untilgbaren Spuren in der hand-
schriftlichen Überlieferung hinterlassen ...« (S. 99).

nachdem der Vf. die ideologischen Prämissen
der Spätdatierung der Evangelien widerlegt hat,
bringt er zeugnisse antiker christlicher Autoren, die
er für glaubwürdig hält, zugunsten der Authentizität
der Evangelien-Verfasser. Mk datiert er um 44 n.
Chr. (dazu liefert er eine akribische Untersuchung
zum Papyros 7Q5), Mt und Lk 50–60 n. Chr. und
Joh nach 60, aber vor 70 n. Chr. 

In den sog. Agrapha und apokryphen Evangelien
sei »kaum authentisches Material vorhanden« (S.
117). Ebenso ist der Vf. skeptisch in Bezug auf ma-
terielle zeugnisse von Jesus.

Kap. IV:  Geburt, Kindheit und Berufung Jesu. –
»Die historische Auswertung dieser Texte ist
schwierig, da sie im weitesten Sinn der literarischen
Gattung nach haggadische Literatur sind« (S. 135).

Aus Mt 2,21; 3,19 geht hervor, dass Jesus gegen
Ende der Herrschaft des Königs Herodes d. Großen
(40/37 v. Chr. – 4 n. Chr.) geboren wurde. Lk 2,1ff
berichtet von einem von Kaiser Augustus angeord-
neten Census in der zeit hegemoneuontos tes Syrias
Kyreniou. K. Jaros übersetzt: »als Quirinius über
Syrien gebot« (S. 139), und verwirft dabei die gän-
gige Übersetzung: »als Quirinius Statthalter von Sy-
rien war«. Im J. 8 v. Chr. fand ein kaiserlicher Cen-
sus, das ganze Reich betreffend, statt, der sich in
den Provinzen bis 7–6 v. Chr. hinzog. Damals war
Quirinius Prokonsul von Asien und hatte damit auch
die Obergewalt über Syrien, während zur selben
zeit Sentius Saturninus, ein Untergebener des Qui-
rinius, Legat von Syrien war. Lk meint diesen ersten
Census unter der Befehlsgewalt des Quirinius, nicht
den zweiten im Jahre 6 n. Chr., als dieser Legat von
Syrien war.

Bethlehem hält der Vf. für Jesu Geburtsort; in
seinem ersten Jesusbuch von 2000 (S. 135f) plä-
dierte er noch für nazareth. Die Erzählungen über
die Kindheit Jesu in Mt und Lk unterscheiden sich
erheblich, aber nicht so, dass sie nicht in denselben
zeitrahmen passen könnten. »Historische Fakten
sind jedenfalls die Beschneidung Jesu, die Einhal-
tung der kultischen Reinheitsvorschriften durch
Maria und die Auslösung  Jesu« (S. 145). Die Be-
gleitumstände, mit denen die Evangelisten diese
Fakten schmücken, sind haggadische Literatur (die
im Einzelfall einen historischen Kern haben könn-
te). Als historisch gesichert gilt, dass Jesus in naza-
reth aufwuchs. Die Frage nach dem Verwandt-
schaftsgrad der »Brüder und Schwestern Jesu« ist
philologisch nicht lösbar. Der Vf. hält jedoch für
richtig die altkirchliche Tradition, nach der Maria,

die Mutter Jesu, nicht die Mutter seiner »Brüder
und Schwestern« war.

Die theologischen Interpretationen, welche die
Evangelisten zu den Fakten liefern, sind historisch
nicht beweisbar, aber verstandesgemäß nachvoll-
ziehbar, »ohne dass man ihnen zustimmen muss«
(S. 154). Die matthäische Genealogie Jesu unter-
scheidet sich von der lukanischen, aber die Sinn-
richtung in beiden Evangelien ist die gleiche: Die
Verheißungen, die Gott im AT gegeben hat, haben
sich in Jesus erfüllt. Jesus ist Gottes Sohn. Die Evan-
gelien gehen über die geläufige jüdische Vorstellung
der Gottessohnschaft hinaus: »die Jungfrau Maria
ist schwanger vom Heiligen Geist und der Evange-
list stützt diese Vorstellung mit Jes 7,14 in der Über-
setzung der Septuaginta ...« (S. 162). Die Jungfrau-
engeburt entzieht sich »überhaupt jeder mensch-
lichen Beweisbarkeit«. nach Mt 1,21 wird Jesus sein
Volk von den Sünden erlösen. Gemäß jüdischem
Verständnis konnte nur Gott dies bewirken.

Die Taufe Jesu im Jordan durch Johannes ist his-
torisch, aber die Worte des Täufers bei der Taufe sind
es nicht (vgl. Mt 11,12f: Lk 7,18–20). Mit der Schil-
derung der dreifachen Versuchung Jesu durch den
Satan werden die zeitgenössischen Messiasvorstel-
lungen abgelehnt. »Individuum in heutiger Sicht ist
Satan nur metaphorisch, weil es die gängige Sprache
damals wie heute nur so ausdrücken vermag: Satan
ist daher im Sinne des antiken, nicht die Individua-
lität einschließenden Personenbegriffs eine existie-
rende Wirklichkeit und Mächtigkeit« (S. 171).

Kap. V: Der prophetische Lehrer und Herr über
die Tora. – Jesu Auftreten und Anspruch bewegen
sich auf der Linie der Propheten Israels. Das Wirken
Jesu stellen die Synoptiker in einem Ein-Jahr-Sche-
ma dar. Joh ist dazu ein Korrektiv: Jesu öffentliche
Tätigkeit umfasst gut zwei Jahre, wahrscheinlich
von März 28 bis Pesach 30 n. Chr. nach allen Evan-
gelien beruft Jesus Jünger. Während jüdische Schü-
ler ihren Lehrer unter den Rabbinen auswählten,
wählt Jesus persönlich seine nächsten Jünger aus.
»Ähnlich wie es nie zwölf Stämme Israels gegeben
hat, sondern die Stämme in salomonisch-davidi-
scher zeit in ein zwölfschema gepresst wurden, so
wird auch hier verfahren« (S. 177). Gab es Jünge-
rinnen Jesu? Es ist undenkbar, dass Frauen mit Jesus
und seinen Jüngern durch das Land zogen und zu-
sammen übernachteten. Wenn es Lk 9,1–3; 15,40f
heißt, dass Frauen Jesus dienten, so ist das so zu
verstehen, dass sie ihn materiell unterstützten. Auch
das war schon ungewöhnlich.

Die zentrale Botschaft Jesu ist die »Königsherr-
schaft« Gottes. So übersetzt der Vf. das griechische
nomen basileia. Die übliche Wiedergabe mit
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Buchbesprechungen RS
»Reich« ist e1in geOographischer Begrif, doch e finden, mMussen S1C esL11c gekleidet se1n, e innere
Herrschaft (1ottes unıversal ist er Ausdruck hat mkehr des erzens vollzogen aben, ass der
Se1Nne Wurzeln 1mM (vegl Danıel) Sınder hben eın Siınder mehr 1St« (S 221)

Jesus thematısıert e Königsherrschaft (1ottes ın Vom Menschen verlangt Jesus e 12| :;ott
Bıldreden och Jesu Verkündigung tIındet n1ıC und zuU AaCNsStieN (Mt 22,535—40 par) er Nächste
überall Aufnahme FS <1bt Wıderstäande (vgl ist uch e1n Nıchtjude, z B e1n Samarıtaner. l hese
CGileichniıs VO)! Samann: 4 .20 par) SO besche1- Meınung SLANı isohert 1mM udentum Jesus verlangt
den der Anfang ist, entfaltet e Botschaft Jesu 1ne uch eFeindeshebe (Mt 44) Er rachkalısıert e
gewaltige LDynamık (vegl CGileichnis VO Sentfkorn (1ebote des eKalogs: Nn1ıC 1U außere erstöße.,

26—3 l e Könıigsherrschaft (1ottes ist keine uch e innere Haltung werden berücksichtigt,
exklusıve apokalyptische Realıtat aran! des end- z B5 £1m und ID Unzuchtsklausel (Mt
gültigen 21185 ist Jesu Botschaft und irksamkeıt, 19,9) bzegl der Ehescheidung geht N1C auf den h1s-
»Jetztlich Se1Nne Person« (S 190) Jesus verstand sıch torıschen Jesus zurück (vgl Lk:;
als der Mess1as sraels (Mt 11 7,22) ID ÄAn- K Or 7,.100
nahme., ass e Evangelısten chese /Zıtate In Jesu » Jesu ist Nn1ıC VOIN cheser Welt, ber 1r
Mund nachträglıch gelegt hätten, ist ıuınbeweıisbar. 1ne Welt, ın der sıch e LDynamık göttlicher Herrt-

Vom Mess]ias erwartele Wundertaten Dazu schaft entfaltet Se1ne ist ZW 1mM (Girolien und
gehörten uch Dämonenaustreibungen, e ÖOfters (janzen e der und der großen zeıtgenÖss1-
mit Krankenheijulungen parallel gingen er VT o k1ı7- schen eılıgen und e1le.  en Se1INEeSs Volkes,
ziert e Entwicklung der Dämonologıe 1mM uden- jedoch ın ihrer Kompromisslosigkeıt, SC 1 den Pa-
(U]  3 l e amonen WALCII ursprünglıc. »Tebensbe- ras der amalıgen Gresellschaft gegenüber, SC1 ın
drohliche Wesen der Wıilste« (S 19 1; vgl Jes 34,12: der Kadıkalısıerung des Liebesgebotes eınen une1ln-
eic) Satan e1n odell, e Herkunft des holbaren zent, der jedoch der dauernden ktua-
BOösen erklären, da 111a C N1C mehr ott lısıerung derer edarf, e ın se1ne Nachfolge C-
schreiben konnte Ist ın der zwıischentestament- (en SINd« (S 243)
lıchen e1t wurden e amonen gefallenen EN- Kap VE JSesus UNd Adie zukünftige Welt » Von
geln und dem Satan unterstie l hese Anschauung der apokalyptischen Weltsicht e1 Jesus 1U e
wurde VO Ulbernommen (Mt 25 41:;: KOr Auffassung, 4ass e Welt eiınmal e1nem nde
eic.) Dämonenaustreibungen gab C uch 1mM Ju- kommen W1TC« (S 24 7) en Zeıitpunkt des Jüng-
dentum, Urc (nıcht agle) earwıirkt Jesus Sten e2r1ch(ts enn! 1U der alter (Mk 15 ‚32) I)ann
vollbringt S1C Urc Se1n Wort wırd der Menschensohn »]Jedem Menschen vergel-

> Wıe e Dämonenaustreibungen, sınd uch Lcn, Ww1e Se1nNne alen verdienen« (Mt
andere under, selen Krankenheıiulungen, se]len lLhe ede bereEndzeıt (Mk 15 ‚1—37 par) Ist e1-

Totenerweckungen auf den ersten 1C eın Komposıtion der Evangelısten AUS Jesusworten In
Spezilikum Jesu. S1e tınden sıch ın der gesamiten verschriedenen Siıtuationen lLhe /erstörung des lem-
amalıgen Welt och der Unterschie: ist STaVle- pels IstYhıstorıischen Jesus VOrausgesagtl worden.
rend. Jesu uınder sınd V OI se1ner Person Nn1ıCcC In rabbinıschenen AUS der e1t Vor Chr.
tTennen en dem rnst, mit dem S1C vorgelragen lınden sıch ähnlıche Prophezeiungen ber das nde
werden, unterscheiden sıch chese Wunderberchte des JTempels und d1e roberung Jerusalems.
VOIN en anderen dadurch, ass eunder mit Je- 13,30 „Diese (jeneration WIT I N1IC vergehen, hıs

Botschaft V OI der kommenden und durch ıhn das es geschiecht«) deutet Jaros Lolgenderma-
schon angebrochenen Herrschaft (10ttes verbunden en er griechıische Ausdruck >»chese (jeneration«
Sind. S1e en grundsätzlıc. den (1:lauben chese entspricht dem hebräitschen Nomen dor, das Urc
Botschaft ZULT Voraussetzung der sollen Aesem den Artıkel und das nachfolgende Demonstrativpro-
(i:lauben hınführen« (S 199) determımiert ist; C bezeıiıchnet 1Nne Onstante

Jesus hat keine systematısche hınterlassen. Tröße, d1e alle (Gjenerationen, der Vergangenheıt,
TOLZdem sSınd deren Grundzüge erkennbar: In der Gegenwart und /7ukunit umfTfasst uch 10,.253

SIe12| (10ttes den Menschen Aber (»Wenn 1111A11 uch In der elinen verTolgt,
Jesus enn! uch das Zorngericht (Mt 11,20—22), 12 In 1Nne andere. Amen, iıch SRC uch Ihr werdet
OÖobwohl ott mit den Sındern geduldıg ist (Mt N1IC nde kommen mıt den Städten Israels, hıs
‚42—458) Letzteres wırd heutzutage überbetont der Menschensohn kommt«) nthält KeineSswegs 1Nne
(»Frohbotschaft« »Drohbotschaft«) Fur (10ttes Naherwartung. |DER Kkommen des Menschensohnes
Handeln ist aufschlussreic das CGileichniıs VO ann sıch eantweder qauft e1n iınnerweltlıches Straige-

r1C bezıiehen den Fall Jerusalemses der auTt dasHochzeltsmahl (Mt 27,1—-14) >1 ) WE 11L alle
Menschen, ute Ww1e BOse, (1ottes 412!| alz Endgerıicht: hıs dorthın wırd der TOHLEeL sraels

»Reich« ist ein geographischer Begriff, wo doch die
Herrschaft Gottes universal ist. Der Ausdruck hat
seine Wurzeln im AT (vgl. Daniel). 

Jesus thematisiert die Königsherrschaft Gottes in
Bildreden. Doch Jesu Verkündigung findet nicht
überall Aufnahme. Es gibt Widerstände (vgl.
Gleichnis vom Sämann: Mk 4,20 par). So beschei-
den der Anfang ist, entfaltet die Botschaft Jesu eine
gewaltige Dynamik (vgl. Gleichnis vom Senfkorn:
Mk 4, 26–32). Die Königsherrschaft Gottes ist keine
exklusive apokalyptische Realität. Garant des end-
gültigen Heils ist Jesu Botschaft und Wirksamkeit,
»letztlich seine Person« (S. 190). Jesus verstand sich
als der Messias Israels  (Mt 11,5: Lk 7,22). Die An-
nahme, dass die Evangelisten diese zitate in Jesu
Mund nachträglich gelegt hätten, ist unbeweisbar.

Vom Messias erwartete man Wundertaten. Dazu
gehörten auch Dämonenaustreibungen, die öfters
mit Krankenheilungen parallel gingen. Der Vf. skiz-
ziert die Entwicklung der Dämonologie im Juden-
tum. Die Dämonen waren ursprünglich »lebensbe-
drohliche Wesen der Wüste« (S. 191; vgl. Jes 34,12;
etc). Satan war ein Modell, um die Herkunft des
Bösen zu erklären, da man es nicht mehr Gott zu-
schreiben konnte. Erst in der zwischentestament-
lichen zeit wurden die Dämonen zu gefallenen En-
geln und dem Satan unterstellt. Diese Anschauung
wurde vom nT übernommen (Mt 25,41; 2 Kor 12,7;
etc.). Dämonenaustreibungen gab es auch im Ju-
dentum, durch Gebet (nicht Magie) erwirkt. Jesus
vollbringt sie durch sein Wort.

»Wie die Dämonenaustreibungen, so sind auch
andere Wunder, seien es Krankenheilungen, seien
es Totenerweckungen u.a. auf den ersten Blick kein
Spezifikum Jesu. Sie finden sich in der gesamten
damaligen Welt. Doch der Unterschied ist gravie-
rend. Jesu Wunder sind von seiner Person nicht zu
trennen. neben dem Ernst, mit dem sie vorgetragen
werden, unterscheiden sich diese Wunderberichte
von allen anderen dadurch, dass die Wunder mit Je-
su Botschaft von der kommenden und durch ihn
schon angebrochenen Herrschaft Gottes verbunden
sind. Sie haben grundsätzlich den Glauben an diese
Botschaft zur Voraussetzung oder sollen zu diesem
Glauben hinführen« (S. 199).

Jesus hat keine systematische Ethik hinterlassen.
Trotzdem sind deren Grundzüge erkennbar: In der
Mitte steht die Liebe Gottes zu den Menschen. Aber
Jesus kennt auch das zorngericht (Mt 11,20–22),
obwohl Gott mit den Sündern geduldig ist (Mt
5,42–48). Letzteres wird heutzutage überbetont
(»Frohbotschaft« vs. »Drohbotschaft«). Für Gottes
Handeln ist aufschlussreich das Gleichnis vom
Hochzeitsmahl (Mt 27,1–14): »D. h. wenn nun alle
Menschen, Gute wie Böse, an Gottes Tafel Platz

finden, müssen sie festlich gekleidet sein, die innere
Umkehr des Herzens vollzogen haben, so dass der
Sünder eben kein Sünder mehr ist« (S. 221). 

Vom Menschen verlangt Jesus die Liebe zu Gott
und zum nächsten (Mt 22,35–40 par). Der nächste
ist auch ein nichtjude, z.B. ein Samaritaner. Diese
Meinung stand isoliert im Judentum. Jesus verlangt
auch die Feindesliebe (Mt 5,44). Er radikalisiert die
Gebote des Dekalogs: nicht nur äußere Verstöße,
auch die innere Haltung werden berücksichtigt, so
z.B. beim 5. und 6. Gebot. Die Unzuchtsklausel (Mt
19,9) bzgl. der Ehescheidung geht nicht auf den his-
torischen Jesus zurück (vgl. Mk 10,2–12; par Lk; 1
Kor 7,10f).

»Jesu Ethik ist nicht von dieser Welt, aber für
eine Welt, in der sich die Dynamik göttlicher Herr-
schaft entfaltet. Seine Ethik ist zwar im Großen und
Ganzen die der Bibel und der großen zeitgenössi-
schen Heiligen und Gelehrten seines Volkes, setzt
jedoch in ihrer Kompromisslosigkeit, sei es den Pa-
rias der damaligen Gesellschaft gegenüber, sei es in
der Radikalisierung des Liebesgebotes einen unein-
holbaren Akzent, der jedoch der dauernden Aktua-
lisierung derer bedarf, die in seine nachfolge getre-
ten sind« (S. 243).

Kap. VI: Jesus und die zukünftige Welt. – »Von
der apokalyptischen Weltsicht teilt Jesus nur die
Auffassung, dass die Welt einmal zu einem Ende
kommen wird« (S. 247). Den zeitpunkt des Jüng-
sten Gerichts kennt nur der Vater (Mk 13,32). Dann
wird der Menschensohn »jedem Menschen vergel-
ten, wie es seine Taten verdienen« (Mt 16,27).  

Die Rede über die Endzeit (Mk 13,1–37 par) ist ei-
ne Komposition der Evangelisten aus Jesusworten in
verschiedenen Situationen. Die zerstörung des Tem-
pels ist vom historischen Jesus vorausgesagt worden.
In rabbinischen Schriften aus der zeit vor 70 n. Chr.
finden sich ähnliche Prophezeiungen über das Ende
des Tempels und die Eroberung Jerusalems. Mk
13,30 („Diese Generation wird nicht vergehen, bis
das alles geschieht«) deutet K. Jaros folgenderma-
ßen: Der griechische Ausdruck »diese Generation«
entspricht dem hebräischen nomen dor, das durch
den Artikel und das nachfolgende Demonstrativpro-
nomen determiniert ist; es bezeichnet eine konstante
Größe, die alle Generationen, der Vergangenheit,
Gegenwart und zukunft umfasst. Auch Mt 10,23
(»Wenn man euch in der einen Stadt verfolgt, so
flieht in eine andere. Amen, ich sage euch: Ihr werdet
nicht zu Ende kommen mit den Städten Israels, bis
der Menschensohn kommt«) enthält keineswegs eine
naherwartung. Das Kommen des Menschensohnes
kann sich entweder auf ein innerweltliches Strafge-
richt beziehen – den Fall Jerusalems oder auf das
Endgericht: bis dorthin wird der Großteil Israels am
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7276 Buchbesprechungen
Sinaıbund Testhalten (vgl Kom 11,25—33) uch ohannes Donnerstag der 15 und Freitag der
1628 ist In chesem 1nnn verstehen 1eT beginnt Nısan WT< (S 266) SO manche Xxegeten me1ınen,
mıt » Amen« e1n Abschnıtt, der sıch Va VO1- ass Jonh das alum der Synoptiker AL eOL0g1-
hergehenden inhaltlıch aDSETZ schen (iründen Korr1glert: Jesus stirbt ZULT Zeıt, als

Kap VIL. ADDd, Vater. ach dem das das Pesachlamm In Tempel geschlachtet wıird. FKıne
'olk Israel SOWI1e jeder STAae 111 :;ott » Vater« S> NISINN Datumskorrektur ist aut Jaros Nn1ıCcC zutreifend,
ber Jesus als (1ottes Sohn hat In den Evangelıen e1- enn: Jesus tejert mit selnen Jüngern Pesach

höhere Bedeutung. e amonen sprechen Jesus Nısan nNnaCcC dem pharısäischen Volkskalender),
als »Sohn (1jottes« und WISSeN selne besondere ene Priesterkaste sıch ach dem OT ZIellen
Gottessohnschaft:; ebenso alan (Mt 4,3) Be1l der Tempelkalender richtet Joh hält Selner eOL0g1-
aufltfe (Mk L,L und erklärung Jesu (Mk OnN! schen Interpretation test und berücksichtigt gleich-
d1e göttliıche S{11MMe » [ Iies ist meın gelıebter zeıtig den Tempelkalender.
Sohn«. »Zweıftellos hat sıch der hıstorische Jesus tur »S annn keinen vernünftigen / weifel geben,
den göttlıchen Sohn gehalten << (S 255) aruber ass Jesus mit seınen Jüngern e1n Pesachmahl

Jesus cehr zurückhaltend und erte11lte e1n gefeler! hat« (S 276) » Jesus spricht e aucharıst1-
Schweigeverbot (vel 16,20; IC Er bevorzugt schen Einsetzungsworte VOT bZzw ach dem drıtten
tür sıch den 1{2 »Menschensohn«. In der en Becher »außer Protokoll« 14,24 KOr
Kırche wurde darunter d1e mMenNsSCNLCHNE atur 'NNMS- ID markınısche ers10n ohl e
(1 verstanden. In der neutestamentlıchen Forschung or1g1nelle. Jesu Orte ber BKrot und Weıin schlıeßen

se1ne »realsymbolısche Vergegenwärtigung« e1ng1bt en > Wırrwarr V OIl Meınungen« ber den
Innn Aeses usdruckes VOr alaphas iıdentılız1ert (S 280)
sıch Jesus mıiıt dem eschatologıischen » Menschen- elche TUnı Tührten zu Tod Jesu? e lem-
SOhn« ach IDan 7,13; Ps LÖ1L L (Mk 14,61 par) pelreinıgung (Mk 11— Joh — ‚her

Kap HTE Jerusaliem esMu fetzte fage achn hıstorısch riıchtig ziemlıch den Anfang des Offent-
Joh 12,11 mmı Jesus sechs lage VOT Pesach 1mM lıchen Wırkens Jesu.emess1ianısche Proklamatıon
westjordanıschen Bethanıen ALl, und nächsten se1lfens der Volksmassen während des E1inzugs Jesu
lag beg1bt sıch ach Jerusalem. l e Synoptiker In Jerusalem, d1e Jesus ausdrücklıch guthe1ßt, C 1 -

zurnte selne Wıdersacher, d1e In ıhr ıne (1iottesläs-enthalten ZW Tts- ber keine /eıtangaben.
Pesach begann en des Nısan und SeIZ(E TU! sahen. ber besonders Jesu Gileichnıs V OIl

sıch 1mM Fest der ungesauerten TOtLe aZZO V den bösen Wınzern (Mk —par), das das nde
15 —21 Nısan tort LDIie Festsetzung des Datums der Tempelhierarchie VOraussagle, ührte zu He-
unterlag chwankungen, bedingt UrcCc d1e empirl- chluss der Priesterhierarchie, Jesus oten (Joh
sche Beobachtung des Neumondes und Schalttagen. 11.47-51) e SCHNelle Gefangennahme Jesu SC
eKalenderkommission des Tempels egte offızıiell SC dank dem Verrat des postels as (der Ju-
cLe Festtage test. l hese befand sıch In der and der daskuss ist legendär). e Verhöre durch Annas und
sadduzäıischen Boethosäer, d1e gemä. der WOTtL- alaphas ıllegal, da S1C N1IC den eCNLSDE-
lıchen Auslegung VOoIl Lev 23,11 d1e Darbringung stiımmungen des en ales entsprachen. Pılatus
der Erstlingsgabe (omer) auftf den lag ach dem als römıscher Präfekt alleın cLe Vollmacht, e1n
Sabbat iınnerhalb der Mazzot-  ochıtı testschriebe Todesurteıil tallen Er Cal 1e8 1mM Fall Jesu,
Pharısaer verstanden unter Sahbhbat das Pesachfest N1IC VOoIl alaphas e1m Kaıiser angeklagt WE -

selbst, ass d1e Darbringung der Erstlingsgabe den, eiınen ufständıschen ireiıgesprochen en
nde der Mazzaot-  oche STA  ınden sollte, ISg Kap JSEsuSs auferstanden Von den Toten
eiınem belıebıigen Wochentag. LDIie Boethosäer Es <1bt Jesusbücher, e mit dem Tod Jesu enden.

versuchten iImmer den ONnal Nısan beginnen ber alle Evangelıen berichten ber Jesus uch ach
lassen, ass nıemals auftf eiınen Sabbat hel, enn seinem Kreuzestod Deshalb interessieren sıch uch
andernTalls Wware ach Inrem Brauch unmöglıch Hıstoriker dafür.
SC WESCIL, cLe Erstlingsgabe iınnerhalb der azzot- l e Evangelısten berichten ber den auferstande-
OC arzubringen. In der e1t Jesu sıch cLe 1IC1 Jesus unterschiedlich, hne sıch e Mühe

machen, e unterschiedlichen Erzählungen har-pharısäıische Meınung In der mehrheıtliıchen Praxıs
des es durchgesetzt, während sıch der Tempel- moöonN1ıSIeren. l dhes Spricht 1r iıhre Redlic  21|
kult den oIlzıiellen alender 12 » Auf trund der Erscheinungsberichte ann IU

»Sowohl ach den Synoptikern als uch ach JO- festgehalten werden, ass Jüngerinnen und Jünger
hannes tTındet Jesu etztes 2n el1nem Jesu Jesus ach selinem Tod als existierende, TAanNs-

Donnerstag und Se1n Kreuzestod eınem Freitag zendente personale 24110l erlilebien 4 (S er
auferstandene Jesus ist Nn1ıC mehr der ırdısche Je-STAl l e Synoptiker aber, ass Donnerstag

der und Freitag der 15 Nısan W. während 1r SUS, ber iıdentisch mit ıhm

Sinaibund festhalten (vgl. Röm 11,25–33). Auch Mk
16,28 ist in diesem Sinn zu verstehen (hier beginnt
mit »Amen« ein neuer Abschnitt, der sich vom vor-
hergehenden inhaltlich absetzt).

Kap. VII: Abba, Vater. – nach dem AT durfte das
Volk Israel sowie jeder Israelit Gott »Vater« nennen.
Aber Jesus als Gottes Sohn hat in den Evangelien ei-
ne höhere Bedeutung. Die Dämonen sprechen Jesus
als »Sohn Gottes« an und wissen um seine besondere
Gottessohnschaft; ebenso Satan (Mt 4,3). Bei der
Taufe (Mk 1,11) und Verklärung Jesu (Mk 9,7) ertönt
die göttliche Stimme: »Dies ist mein geliebter
Sohn«. »zweifellos hat sich der historische Jesus für
den göttlichen Sohn gehalten ...« (S. 255). Darüber
war Jesus sehr zurückhaltend und erteilte ein
Schweigeverbot (vgl. Mk 16,20; etc.). Er bevorzugt
für sich den Titel »Menschensohn«. In der frühen
Kirche wurde darunter die menschliche natur Chris-
ti verstanden. In der neutestamentlichen Forschung
gibt es ein »Wirrwarr von Meinungen« über den
Sinn dieses Ausdruckes. Vor Kaiaphas identifiziert
sich Jesus mit dem eschatologischen »Menschen-
sohn« nach Dan 7,13; Ps 101,1 (Mk 14,61 par). 

Kap. VIII: Jerusalem – Jesu letzte Tage. – nach
Joh 12,1f kommt Jesus sechs Tage vor Pesach im
westjordanischen Bethanien an, und am nächsten
Tag begibt er sich nach Jerusalem. Die Synoptiker
enthalten zwar Orts-, aber keine zeitangaben. 

Pesach begann am Abend des 14. nisan und setzte
sich im Fest der ungesäuerten Brote (Mazzot) vom
15.–21. nisan fort. Die Festsetzung des Datums
unterlag Schwankungen, bedingt durch die empiri-
sche Beobachtung des neumondes und Schalttagen.
Die Kalenderkommission des Tempels legte offiziell
die Festtage fest. Diese befand sich in der Hand der
sadduzäischen Boethosäer, die gemäß der wört-
lichen Auslegung von Lev 23,11 die Darbringung
der Erstlingsgabe (omer) auf den 1. Tag nach dem
Sabbat innerhalb der Mazzot-Woche festschrieb. Die
Pharisäer verstanden unter Sabbat das Pesachfest
selbst, so dass die Darbringung der Erstlingsgabe
am Ende der Mazzot-Woche stattfinden sollte, also
an einem beliebigen Wochentag. Die Boethosäer
versuchten immer den Monat nisan so beginnen zu
lassen, dass er niemals auf einen Sabbat fiel, denn
andernfalls wäre es nach ihrem Brauch unmöglich
gewesen, die Erstlingsgabe innerhalb der Mazzot-
Woche darzubringen. In der zeit Jesu hatte sich die
pharisäische Meinung in der mehrheitlichen Praxis
des Volkes durchgesetzt, während sich der Tempel-
kult an den offiziellen Kalender hielt.

»Sowohl nach den Synoptikern als auch nach Jo-
hannes findet Jesu letztes Abendmahl an einem
Donnerstag und sein Kreuzestod an einem Freitag
statt. Die Synoptiker sagen aber, dass Donnerstag
der 14. und Freitag der 15. nisan war, während für

Johannes Donnerstag der 13. und Freitag der 14.
nisan war« (S. 266). So manche Exegeten meinen,
dass Joh das Datum der Synoptiker aus theologi-
schen Gründen korrigiert: Jesus stirbt zur zeit, als
das Pesachlamm in Tempel geschlachtet wird. Eine
Datumskorrektur ist laut K. Jaros nicht zutreffend,
denn: Jesus feiert mit seinen Jüngern Pesach am 14.
nisan (nach dem pharisäischen Volkskalender),
während die Priesterkaste sich nach dem offiziellen
Tempelkalender richtet. Joh hält an seiner theologi-
schen Interpretation fest und berücksichtigt gleich-
zeitig den Tempelkalender.

»Es kann keinen vernünftigen zweifel geben,
dass Jesus mit seinen Jüngern ein Pesachmahl
 gefeiert hat« (S. 276). »Jesus spricht die eucharisti-
schen Einsetzungsworte  vor  bzw.  nach  dem dritten
Becher. »außer Protokoll« (Mk 14,24 par; 1 Kor
11,25). Die markinische Version war wohl die
 originelle. Jesu Worte über Brot und Wein schließen
seine »realsymbolische Vergegenwärtigung« ein
(S. 280).

Welche Gründe führten zum Tod Jesu? Die Tem-
pelreinigung (Mk 11,12–19) setzt Joh 2,13–22 eher
historisch richtig ziemlich an den Anfang des öffent-
lichen Wirkens Jesu. Die messianische Proklamation
seitens der Volksmassen während des Einzugs Jesu
in Jerusalem, die Jesus ausdrücklich gutheißt, er-
zürnte seine Widersacher, die in ihr eine Gottesläs-
terung sahen. Aber besonders Jesu Gleichnis von
den bösen Winzern (Mk 12,1–12 par), das das Ende
der Tempelhierarchie voraussagte, führte zum Be-
schluss der Priesterhierarchie, Jesus zu töten (Joh
11,47–51). Die schnelle Gefangennahme Jesu ge-
schah dank dem Verrat des Apostels Judas (der Ju-
daskuss ist legendär). Die Verhöre durch Annas und
Kaiaphas waren illegal, da sie nicht den Rechtsbe-
stimmungen des Hohen Rates entsprachen. Pilatus
als römischer Präfekt hatte allein die Vollmacht, ein
Todesurteil zu fällen. Er tat dies im Fall Jesu, um
nicht von Kaiaphas beim Kaiser angeklagt zu wer-
den, einen Aufständischen freigesprochen zu haben.

Kap. IX: Jesus – auferstanden von den Toten. –
Es gibt Jesusbücher, die mit dem Tod Jesu enden.
Aber alle Evangelien berichten über Jesus auch nach
seinem Kreuzestod. Deshalb interessieren sich auch
Historiker dafür.

Die Evangelisten berichten über den auferstande-
nen Jesus unterschiedlich, ohne sich die Mühe zu
machen, die unterschiedlichen Erzählungen zu har-
monisieren. Dies spricht für ihre Redlichkeit.

»Auf Grund der Erscheinungsberichte kann nur
festgehalten werden, dass Jüngerinnen und Jünger
Jesu Jesus nach seinem Tod als existierende, trans-
zendente personale Realität erlebten!« (S. 301). Der
auferstandene Jesus ist nicht mehr der irdische Je-
sus, aber identisch mit ihm. 
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zur zeit Jesu war der Glaube an die Auferstehung
aller Toten am Ende der Welt Gemeingut fast aller
Juden (mit Ausnahme von sadduzäischen Kreisen).
Aber die Vorstellung, dass ein einzelner Mensch vor
dem Jüngsten Tag auferstanden sei, war dem Juden-
tum völlig fremd. Der Anstoß zum Glauben an den
auferstandenen Jesus konnte nur von ihm selbst
kommen. Das leere Grab Jesu galt nicht als Beweis
für seine Auferstehung; vgl. die Reaktion der Maria
von Magdala beim Anblick des leeren Grabes (Joh
20,1f.11–15). Aber die Auferstehung setzt das leere
Grab voraus.

Für die Christusgläubigen aller zeiten gilt 1 Kor
15,17: »Wenn aber Christus nicht auferweckt wor-
den ist, dann ist euer Glaube nutzlos«.

K. Jaros hat ein wertvolles Buch über Jesus ver-
fasst. Er hat aufgeräumt mit der verbreiteten irrigen
Vorstellung, dass der Erzählstoff der Evangelien ge-
gen Ende des 1. Jhs. n. Chr. aus anonymen Gemein-
despekulationen entstanden sei. zu Joh hätte man
eine Auseinandersetzung mit den Leugnern der
apostolischen Authentizität gewünscht. Als Quellen
für die Kindheit Jesu nennt der Vf. Maria, die Mutter
Jesus, und seine Verwandten, geht dann aber selektiv
mit den Berichten um. Die Mehrzahl der Jesu zuge-
schriebenen Wunder hält er für authentisch. Manche
Interpretationen der Wundergeschichten überzeugen
nicht: z.B. deutet der Vf. die Brotvermehrung (unter
5000/4000 – nicht unbedingt ein Duplikat) analog
einer rabbinischen Schrift über den Priestersegen,
wo winzige Brocken eines gesegneten Brotlaibes die
Selbstgenügsamen satt machen; aber in den Evange-
lienberichten bleiben noch volle Körbe übrig, ob-
gleich die Menschenmenge gesättigt wurde! Die
Auffassung Satans als einer unpersönlichen bösen
Macht widerspricht der katholischen Lehre (vgl. DH
800: IV. Laterankonzil; DH 3002: I. Vaticanum). Die
Hinzunahme jüdischer Schriften zur Erläuterung der
Evangelienberichte öffnet einen weiteren Horizont
für den Interpreten. Bedauerlicherweise befinden
sich die zahlreichen informativen Anmerkungen am
Ende des Buches, was die Lektüre erschwert.A l e -
xander Desecar, Netphen

Theologie des 20. Jahrhunderts
Markus Hofmann: Maria, die neue Eva. Ge-

schichtlicher Ursprung einer Typologie mit theolo-
gischem Potential (Mariologische Studien XXI,
hrsg. von Manfred Hauke) Regensburg 2011, ISBN
978-3-7917-2294-8, 44,90 Euro, 582 S.

Jesus Christus als der neue Adam – dieses um-
fassende, biblische Motiv bildet eine bleibende
Herausforderung für die Theologie. Dabei stellt

sich auch die Frage nach der neuen Eva. nachdem
Alois Müller 1951 mit seiner wichtigen Arbeit »Ec-
clesia-Maria« (Fribourg) und ab 1954 die französi-
sche »Société d’études mariales« (SFEM) auf vier
Tagungen dieses Thema ausführlich betrachtet und
1996 die zeitschrift »Estudios Marianos« (Madrid)
mit vier Beiträgen die nova Eva gewürdigt hatten,
schien die Antwort in der Theologie des 20. Jahr-
hunderts gegeben zu sein. Die Tatsache, dass das
Eva-Maria-Motiv im Marienkapitel von Lumen
gentium behandelt wird, hat in den romanischen
Ländern Europas zu weiterem Interesse geführt,
nicht aber in Deutschland. Dem Defizit einer deut-
schen Monographie zum Eva-Maria-Motiv hat nun
der Regens des Kölner Priesterseminars abgehol-
fen. 

Markus Hofmann fragt in seiner Dissertation
(Universität Augsburg, Prof. Dr. Anton ziegenaus)
in acht Kapiteln nach dem geschichtlichen Ur-
sprung der Eva-Maria-Typologie, in eher patrologi-
scher Weise; im neunten Kapitel betrachtet er die
diesbezüglichen lehramtlichen und liturgischen
Äußerungen seit 1854. 

Im ersten Kapitel (S. 21–118) werden Justin und
Irenäus untersucht, bei denen Maria zuerst als typo-
logisches Pendant Evas erscheint, samt Quellen
und »Anknüpfungspunkten«. Justin ist nach der
Klärung biblischer und außerbiblischer Bezugs-
punkte seiner Erwähnung Mariens als zweiter Eva
im »Dialog mit dem Juden Tryphon« (Gen 3, 15;
Lk 1, 26–38; Protoevangelium des Jakobus; Ascen-
sio Isaiae; Oden Salomos; Epheserbrief des Igna-
tius) eher als ein Tradent des Motivs denn als des-
sen Schöpfer zu werten. Irenäus hat als Systemati-
ker im Rahmen seiner Rekapitulationstheologie die
Typologie breiter dargelegt. Hofmann betrachtet
hier Entfaltung und Abhängigkeiten (Justin, Victo-
rinus von Pettau, Papias, Diognet-Brief). Er bietet
ein ausführliches Text- und Quellenreferat und illu-
striert Parallelen sogar mit Diagrammen. 

Im zweiten Kapitel geht es um die zunehmende
Rezeption der Typologie im dritten Jahrhundert (S.
119–151), bei Klemens von Alexandrien, Tertulli-
an, Origenes, Gregor Thaumaturgos sowie Cyprian
von Karthago. Origenes hat das Eva-Maria-Motiv
erweitert, ebenso Tertullian, der mit Maria auch die
Kirche als Antitypos Evas würdigt, wie es im vier-
ten Jahrhundert öfters vorkommt.

Das dritte Kapitel (S. 152–179) fragt nach An-
knüpfungspunkten im Alten Testament (Gen 1–4;
Tob 8, 6; Sir 25, 24) und konstatiert, dass das AT oft
heilsgeschichtlich-typologisch argumentiert.

Im vierten Kapitel (S. 180–240) werden außerka-
nonische Schriften nach Ansätzen für eine Eva-Ma-
ria-Typologie befragt (AT-Apokryphen, Jubiläen-
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